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	So ermahne ich nun, dass man vor allen Dingen tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danksagung für alle Menschen, 2 für die Könige und für alle Obrigkeit, damit wir ein ruhiges und stilles Leben führen können in aller Frömmigkeit und Ehrbarkeit. 
3 Dies ist gut und wohlgefällig vor Gott, unserm Heiland, 
4 welcher will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 5 Denn es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus, 6 der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung.


Einfach - so ist eine russische Legende überschrieben. Wir machen das Glauben so schwer. Wir machen das Beten so kompliziert. Dabei können wir mit einem gesalbten oder kunstvollen Gebet nicht einmal einen Blumentopf gewinnen. Schauen wir uns diese aufschlussreiche Legende einmal näher an: Einfach so! 

Einfach

Auf einer Insel lebten drei fromme Männer. Von nah und fern kamen die Menschen, um mit ihnen zusammen zu sein und zu beten. 
Eines Tages besuchte sie auch der Bischof. Als sich sein Schiff der Insel näherte, erwarteten ihn am Strand drei ärmliche Gestalten. -
„Man sagt“, begann der Bischof, „dass ihr Gott schaut. Wie betet ihr zu ihm?“ Die drei sahen sich ratlos an. „Wir beten einfach: Wir sind drei und du bist drei – steh uns bei!“ 
Der Bischof war bestürzt: „Nichts sonst? Kein Vaterunser? Keinen Rosenkranz? Kein Ave Maria? Keinen Psalm?“ So viel Unwissenheit konnte er nicht zulassen und er fing an, ihnen das Vaterunser Wort für Wort vorzusagen. 
Als die drei es nachsprechen konnten, verabschiedete sich der Bischof zufrieden. Aber kaum befand sich das Schiff wieder auf dem See, glaubte er seinen Augen nicht zu trauen. Hand in Hand eilten die drei über das Wasser auf ihn zu. Atemlos riefen sie: „Verehrter Herr Bischof, wir haben es vergessen! Wie geht es noch weiter nach `…geheiligt werde dein Name´?“ 
Ergriffen warf sich der Bischof auf dem Schiff nieder und berührte mit der Stirn die Planke:„Betet so weiter, wie ihr es immer getan habt! Gott hört euch!“ 
Erleichtert verbeugten sich die drei und gingen beruhigt über die Wellen zurück zu ihrer Insel.                                  Russische Legende

Einfach glauben. Einfach beten. Nur vertrauen und sich hingeben. Ganz auf die Hilfe des Herrn hoffen. Hingegeben Gott dienen. Alles von ihm erwarten. - Tja, wenn das so einfach wäre. 
Rogate heißt heute der Sonntag und hat das liturgische Thema: Die betende Kirche. Aber allzu oft erlebe ich es anders, wenn man zum Gebet auffordert, dass eine peinliche Stille eintritt. „Ich nicht. – Sollen die anderen beten. – Wenn der dabei ist, dann bete ich nicht. – Ich habe keine Lust.“ So und ähnlich schießt es durch die Köpfe und die Gebetsgemeinschaft wird zur falsch verstandenen „Stillen Zeit“.
Natürlich gibt es auch die Gebets-Virtuosen, Beter also, die immer beten. Die keine Skrupel haben. Die gern schöne Worte finden. Die immer ein Anliegen haben. Die alle Themen „be-beten“ und alle Menschen „durch-beten“ können. Wer sagt uns nun, was das bessere Teil ist: Ein „Gebets-Wettkampf“ oder ein „Kampf ums Gebet“? 
Es muss etwas dazu gesagt werden. Jesus hat auch vom Beten  gesprochen. Und er hat ein Mustergebet vorgegeben. Dazu hatte er wohl Gründe. Und auch Paulus hat davon geschrieben, zum Beispiel an seinen jungen Mitarbeiter Timotheus, wie wir es heute gelesen haben: So ermahne ich nun, dass man vor allen Dingen tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danksagung für alle Menschen… Was stellt sich Paulus darunter vor? Zu was will er Timotheus anhalten? Was fordern Paulus und Timotheus, wie die Gemeinde und die Christen beten sollen? 
Das Beten ist ein Weg

Sehen wir einmal von einem belanglosen Spaziergang oder einem ziellosen Dahinschlendern ab, denn das kann Beten keinesfalls sein. Sonst aber kann man das Beten mit dem Bild eines Wegs vergleichen, vielleicht einem vertrauten Weg oder einem bisher unbekanntem.
Vorbereitung

Wer sich einen Weg vornimmt, muss wissen, wohin er will. Das Ziel muss bekannt sein und angestrebt werden. Man wird sich klar machen, wo man steht und wohin man aufbricht. Der Weg hat eine Startlinie und eine Ziellinie, dazwischen ist die Wegstrecke. Wenn Beten mit dem Weg gleichgesetzt wird, so heißt das, dass man seinen augenblicklichen Standort kennen sollte, der Ort, wovon man aufbrechen will. Man stolpert nicht einfach los. Man betet nicht einfach los. Ich kenne meine Situation, in der ich mich befinde und habe mir vorgenommen, mich aufzumachen, meinen Standort zu verlassen und einen hoffentlich besseren Platz zu erreichen. Dazwischen liegt der Weg. 

Zwischen Start und Ziel muss sich einiges ereignen. Da werde ich vielleicht stark gefordert. Ich muss loslassen und zurücklassen. Ich muss alle Kräfte und allen Willen zusammennehmen, um loszukommen und anzukommen. Ich muss bewusst den Weg unter die Füße nehmen. Ich muss das Ziel vor Augen haben und mich dahin ausstrecken. Und ich kann nicht mehr mitnehmen, als ich tragen kann, wobei das Unnötige auf die Dauer am meisten drückt und stört. Es gibt kein Loslassen, ohne gleichzeitig etwas Neues zu empfangen. Es gibt aber auch kein Annehmen, wenn ich nicht die Hände frei und Unnötiges losgelassen habe. 

Wenn wir beten wollen, müssen wir uns darauf vorbereiten, müssen loslassen, müssen uns aufmachen, müssen uns ausstrecken, müssen das Ziel kennen und es auch erreichen wollen. Wer den Weg nicht will, kann auch kein Ziel erreichen.  

Bewegung

Wer schon viele Wege gegangen ist weiß, es ist nie das gleiche Tempo, selten die gleiche Motivation, oft ein innerer Kampf, ob man weitergehen will oder doch lieber aufstecken soll. Im Beten brauchen wir auch ein gewisses Maß an Bestimmtheit und Zielorientierung. Wer beim Beten nichts will, also nichts erwartet, der bekommt auch nichts oder er nimmt nicht wahr, was er schon erreicht und bekommen hat. Nur um sich schlagen und mit den Händen rudern bringt nicht weiter. Im Beten nur Worte machen und Zeiten einhalten bringt auch nicht weiter. Kommt es nicht eher einer  Majestätsbeleidigung Gottes gleich, wenn man betet, ohne zu erwarten? Wenn man anklopft, ohne wirklich in ein Neues eintreten zu wollen?  
Wer gebetet hat, muss nach dem Beten an einem anderen Ort angekommen sein, als er vor seinem Beten war. Beten verändert. Beten bringt voran. Beten ist Bewegung von mir zu Gott. Mein Beten ist Begegnung mit Gott – und die verändert mich allemal. Bleibe ich der Gleiche und Alte, dann war mein Beten wohl nur ein Selbstgespräch und eine religiöse Täuschung. 
Ermahnung
Normalerweise sind es andere, die uns ermahnen. Manchmal muss man sich auch selbst ermahnen. Es gilt, den einmal gefassten Plan zu verfolgen und das Gebet beizubehalten. Das meint Paulus, wenn er an die Thessalonicher schreibt: Seid allezeit fröhlich, betet ohne Unterlass, seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch. 1.Thess.5,17-19. Nicht nachlassen und allezeit fröhlich weitergehen. Mit dem Gebet für eine Sache oder für einen Menschen nicht aufhören, sondern mit dankbaren Herzen von Gott alles erwarten, denn sollte dem HERRN etwas unmöglich sein? 1.Mo.18,14. Nein, denn bei Gott ist kein Ding unmöglich! Lk.1,37. Das ist die übereinstimmende Feststellung zweier Menschen, die weit über 1.000 Jahre voneinander gelebt haben, aber an den gleichen Gott glaubten und die gleiche Erfahrung machten. 
Zielsetzung

Damit wir ein ruhiges und stilles Leben führen können in aller Frömmigkeit und Ehrbarkeit. Dies wird wohl kaum der Haupt- und Herzenswunsch eines Kindes oder Jugendlichen sein, ein ruhiges Leben zu führen. „action und fun“ sind angesagt. Junge Menschen befinden sich in einer Lebenszeit mit dem Drang nach Draußen, nach Neuem und nach Abwechslung. Wer mag es dem jungen Menschen verargen, wenn er nicht still sitzen kann und immer die Abwechslung sucht? Manchmal aber treten unverhofft Lebensumstände ein, die auch einen jungen Menschen nachdenklicher machen und ihn zur Besinnung bringen können. Manchmal ist es auch nur das unvermeidliche Älterwerden und dass einer mehr und mehr seine Grenzen erkennt oder spürt. 

Wenn Christen beten

Christen brauchen den Freiraum des Betens. Uns bewegt und regt vieles auf, auf das wir kaum Einfluss nehmen können. Wir werden hin und her gestoßen, werden in persönliche Engpässe gedrückt und werden zum großen Teil fremdbestimmt. Das muss nicht schlecht sein, aber es kann uns belasten und vielleicht doch zum Schlechten führen. Im Gebet haben wir aber trotz allen fremden Drucks eine Freiheit, die uns niemand nehmen kann. Es gibt kein noch so persönliches Anliegen, das wir nicht vor Gott nennen dürften. Schon der Prophet Jesaja konnte in Gottes Namen sagen: Ehe sie rufen, will ich antworten; wenn sie noch reden, will ich hören. Jes.65,24. Es wäre ein Leichtsinn, nicht zu beten. Es käme einem Offenbarungseid gleich, Gott nicht zu bitten. Es wäre gerade kein Zeugnis vor der Welt, wenn wir alles dem Zufall oder dem Handeln Gottes überlassen würden, was sich ereignet und zuträgt. Wenn Christen beten, bewegen sie die Welt. Sie liegen Gott im Ohr und bewegen seinen Arm. Darum schreibt Paulus ein paar Sätze nach unserem Predigttext weiter: So will ich nun, dass die Männer beten an allen Orten und aufheben heilige Hände ohne Zorn und Zweifel. 1.Tim.2,8. Beten ohne Zweifel und ohne Gott zwingen zu wollen. 
Wenn die Kirche betet

Dies ist gut und wohlgefällig vor Gott, unserm Heiland, welcher will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Denn es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus, der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung. VV.3-6
Es gibt das „einsame Gebet“, aber es gibt auch das „gemeinsame Gebet“. Man müsste einmal eine Erhebung machen, was am meisten vernachlässigt wird, das „einsame Gebet“ oder das „gemeinsame Gebet“. Es gibt Christen, die neigen in die eine Richtung und andere in die andere. In jedem Fall darf man nicht das Eine gegen das Andere ausspielen. Und in jedem Fall sollen wir beten. Dies ist gut und wohlgefällig vor Gott, unserm Heiland, welcher will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen
In Wahrheit beten

Beim Beten machen wir uns zwei Dinge klar: Erstens, es ist der Wille Gottes, dass wir beten, zum Beispiel, dass wir für andere Menschen beten, damit ihnen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Es ist immer ein Gottesgeschenk, wenn ein Mensch zum Glauben kommt und wenn er beim Glauben bleibt. Dafür sollen wir beten, wenn wir andere Personen namentlich vor Gott bringen. Wir empfehlen einen Menschen vor Gott, aber handeln und helfen muss ER. 
Zweitens: Zu dem Mittler zwischen Gott und den Menschen, nämlich Christus Jesus, gibt es keine Alternative. Nur er hat sich selbst für alle zur Erlösung gegeben. Lieben wir einen Menschen, so beten wir für ihn. Wir bitten um seine Errettung durch den einzigen Mittler, Jesus Christus. Und somit lieben wir auch Gott, denn wir erfüllen seinen Willen. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.136]
